
Groteske  Sozialkritik  im
Asia-Restaurant:  In  Hagen
startet  eine  neue  Intendanz
mit  Peter  Eötvös‘  „Der
Goldene Drache“
geschrieben von Werner Häußner | 28. September 2025

Spielfreudiges Ensemble (von links): Nike Tiecke, Anton
Kuzenok, Angela Davis, Kenneth Mattice, Ks. Richard van
Gemert. (Foto: Leszek Januszewski)

Abschied  und  Neubeginn:  Mit  dem  ehrgeizigen  Projekt  einer
Uraufführung hat Intendant Francis Hüsers in Hagen noch einmal
für  einen  Höhepunkt  gesorgt.  Auch  sein  Nachfolger  Søren
Schuhmacher bekennt sich zum Musiktheater der Gegenwart.

„American  Mother“,  die  Oper  der  amerikanischen  Komponistin
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Charlotte Bray, einfühlsam inszeniert von Travis Preston und
vom  Orchester  unter  dem  ebenfalls  scheidenden  GMD  Joseph
Trafton  auf  makellosem  Niveau  gespielt,  setzte  einen  tief
bewegenden Schlusspunkt unter Hüsers achtjährige Intendanz.

Schuhmacher  wird  sich  am  4.  Oktober  mit  einem  Klassiker,
Verdis „La Traviata“, als Regisseur vorstellen. Seine auf fünf
Jahre  angelegte  Intendanz  eröffnet  er  jedoch  mit
Zeitgenössischem: „Der goldene Drache“ des im letzten Jahr
verstorbenen  Peter  Eötvös  stellt  zugleich  das  neue  Format
„CloseUP!“ vor: Das Publikum darf auf die Bühne, sitzt auf
drei Seiten um eine zentrale Spielfläche. Die vierte Seite,
zum offenen Bühnenportal und dem leeren Zuschauerraum hin,
besetzen die sechzehn Musiker des Orchesters.

Seit der Uraufführung 2014 in Frankfurt wird „Der goldene
Drache“  häufig  gespielt.  Das  liegt  sicher  auch  an  der
perfekten Machart der Vorlage, einem Schauspiel von Roland
Schimmelpfennig, das 2010 zum „Stück des Jahres“ gekürt wurde.
Die  Story  dreht  sich  um  einen  jungen,  illegal  in  einem
Schnellrestaurant  arbeitenden  Chinesen  mit  wahnsinnigen
Zahnschmerzen. Da er nicht zum Zahnarzt gehen kann, reißen ihm
die  Kollegen  den  kariösen  Zahn  mit  einer  Rohrzange.  Der
„Kleine“  verblutet;  sein  Leichnam  wird  in  einen  Fluss
geworfen.

Lakonisches Erzählen und surreale Komödiantik

Wie  Schimmelpfennig  verbindet  Eötvös  sozialkritischen
Realismus  mit  grotesken  Zügen,  verwebt  in  das  Drama  des
„Kleinen“ die alte Fabel von der Grille und der Ameise. Sie
wird zum schockierenden Gleichnis ausbeuterischer Abhängigkeit
und  sexuellen  Missbrauchs.  Kennzeichnend  für  die  stark
gekürzten  Textfassung,  die  Eötvös  in  Absprache  mit
Schimmelpfennig für sein Musiktheater erstellt hat, ist das
Ineinandergreifen  von  lakonischem  Erzählen  und  surrealer
Komödiantik, die einmünden in eine fantastische Übersteigerung
am Ende, wenn der „Kleine“ als Toter übers Meer nach Hause

https://www.theaterhagen.de/veranstaltung/la-traviata-1927/9556/show/Play/
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schwimmt.

Der Monolog des toten jungen Chinesen ist das einzige ariose
Innehalten in den gut 90 Minuten und sprengt die Erzählebenen.
Wenn zuletzt der gezogene Zahn in einen Fluss gespuckt wird,
erinnert  die  absurde  Szene  nicht  nur  an  den  von  Eötvös
geschätzten Samuel Beckett, sondern reißt einen transzendenten
Horizont auf: Der junge Mensch und sein Zahn sind im Fließen
des Wassers wieder vereint. „Der Zahn ist weg, als ob er nie
dagewesen wäre“, ist der letzte Satz des Stücks.

Zwischen leichtfüßigem Boulevard und verstörender Intensität

In ihrer Inszenierung in Hagen bricht Julia Huebner den Strang
des Erzählens auf, gibt den realistisch anmutenden Abschnitten
in der beengten Küche des Asia-Restaurants einen verfremdenden
Touch von überzogenem Boulevard, setzt die Fabel-Szenen der
Grille durch eine Gondel und Live-Videos auf Distanz, lässt
sie dadurch gleichzeitig verstörend eindringlich wirken.

Das Spiel der fünf Hagener Ensemblemitglieder, die in achtzehn
Rollen  schlüpfen,  hat  Züge  des  Impro-Theaters  und  wirkt
leichtfüßig und überzogen, als käme es von der Bretterbühne
eines  Jahrmarkts.  Die  Kostümwechsel  auf  offener  Szene
(punktgenau karg von Iris Holstein) unterstreichen die Distanz
vom naturalistischen Spiel und heben die Extreme und Kontraste
hervor, auf die Eötvös abgezielt hat.

Mit  der  Musik  von  Peter  Eötvös  demonstrieren  die  Hagener
Musikerinnen und Musiker, wie vertraut sie mittlerweile mit
dem Idiom zeitgenössischer Klänge und Strukturen sind. Steffen
Müller-Gabriel spornt an, wo es um rhythmische Pointen oder
Klangakzente geht, dämpft aber ab, wo untergründiges Flüstern,
dünnwandige Tongebilde und verhaltene Akkorde gefragt sind.
Eötvös‘ setzt nicht auf Schärfe und Überwältigung, aber auch
nicht  auf  süffiges  Illustrieren.  Er  nimmt  Anleihen  bei
Kabarett- und Operettenmusik, lässt dem Sprachrhythmus und dem
verständlichen  Wort  stets  den  Vortritt.  Wenn  sich  die



Leichtigkeit  verdichtet,  bilden  sich  magisch  schillernde
Blasen luftigen Klangs.

Angela Davis in „Der Goldene Drache“, u.a. als Ameise.
(Foto: Leszek Januszewski)

Das Hagener Ensemble mit Angela Davis, Anton Kuzenok, Richard
van  Gemert,  Kenneth  Mattice  und  der  leichtstimmigen,
ursprünglich aus dem Musical kommenden Sopranistin Nike Tiecke
als  „Kleinen“  findet  die  Balance  zwischen  Disziplin  und
Momenten grotesker Übertreibung. Ein gelungener Start in die
neue  Spielzeit,  der  hoffen  lässt,  dass  Schuhmacher  das
bisherige  Niveau  in  Hagen  hält  und  durch  neue  Akzente
bereichert.

Info:
https://www.theaterhagen.de/veranstaltung/der-goldene-drache-1
926/0/show/Play/

https://www.theaterhagen.de/veranstaltung/der-goldene-drache-1926/0/show/Play/
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Mörderischer  Goldschmied,
getarnter Zar: Theater Hagen
stellt  Programm  für  die
Spielzeit 2019/20 vor
geschrieben von Werner Häußner | 28. September 2025

Blick aufs Hagener Theater. (Foto: Werner
Häußner)

192 Seiten, vollgepackt mit Programm: Ironisch signalisiert
das Theater Hagen mit dem Reclam-Heft-Format seiner Spielzeit-
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Übersicht  2019/20  wieder  Sparsamkeit.  Inhaltlich  allerdings
fächert es den ganzen Reichtum auf, den das in den letzten
Jahren arg gebeutelte Haus mit dem Team um Intendant Francis
Hüsers  aus  seinem  18-Millionen-Etat  zaubert.  Eine  bunte
Vielfalt  tut  sich  auf,  die  gleichwohl  einige  durchgehende
Linien sichtbar werden lässt, die sich in den nächsten Jahren
in den Spielplänen abzeichnen sollen.

Ein  bisschen  Ironie
muss  sein:  Das
„Datenheft“  des
Theaters  Hagen  für
die  Spielzeit
2019/20.

Im Musiktheater schreitet Hüsers vom Schwerpunkt der Romantik
in der laufenden Spielzeit weiter in Richtung des Beginns der
Moderne: Die Spielzeit eröffnet am 21. September 2019 Paul
Hindemiths „Cardillac“, basierend auf dem romantischen Stoff
des „Fräuleins von Scuderi“ E.T.A. Hoffmanns, komponiert aber
in  bewusster  Abkehr  von  romantischer  Einfühlung,  in  einem
betont objektivierenden, „neusachlichen“ Stil. Der Stil der
Oper,  auch  als  „Bauhausbarock“  bezeichnet,  passt  zum  100-
Jahre-Jubiläum des Bauhauses, das auch in Hagen gefeiert wird.



Den  zweiten  Schritt  in  die  Moderne  signalisiert  Richard
Strauss‘ „Salome“ ab 4. April 2020, inszeniert von Magdalena
Fuchsberger,  die  in  dieser  Spielzeit  mit  Verdis  „Simon
Boccanegra“  als  ambitioniertes  Kopftheater  für  kontroverse
Kritiken  sorgte.  Die  Hindemith-Oper  ist  Jochen  Biganzoli
anvertraut, der momentan mit seiner Inszenierung von „Tristan
und  Isolde“  dem  Theater  Hagen  überregionale  Aufmerksamkeit
sichert.

Mit dem Beginn der Moderne könnte man auch Franz Lehárs „Der
Graf von Luxemburg“ verbinden – eine Operette, die wie die
„Lustige  Witwe“  ironisch  mit  der  Auflösung  scheinbar
althergebrachter  gesellschaftlicher  Strukturen  und  Werte
spielt. Roland Hüve inszeniert den Erfolg von 1909, der am 26.
Oktober Premiere hat. Als Kontrapunkt zur Operette „Pariser
Leben“ in dieser Spielzeit und als Abschluss des Offenbach-
Jahres kommt „Hoffmanns Erzählungen“ auf die Hagener Bühne.
Susanne Knapp inszeniert die Reminiszenz an die Romantik, die
in  der  Zerrissenheit  ihres  Helden  auch  in  die  Moderne
vorausweist; Premiere ist am 30. November. Auch das Ende der
Spielzeit im Sommer 2020 hat mit der Moderne zu tun: In Jerry
Bocks „Anatevka“ geht auch eine alte Welt unter, die viel mit
nostalgischen Träumen zu tun hat, und muss der neuzeitlichen
Brutalität organisierter Pogrome weichen.
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Auf  dem  Foto  (v.l.n.r.):  Antje  Haury
(Orchesterdirektorin),  Dr.  Thomas  Brauers
(Geschäftsführer),  Marguerite  Donlon
(Ballettdirektorin),  Margarita  Kaufmann
(Kulturdezernentin),  Sven  Söhnchen
(Aufsichtsratsvorsitzender), Anja Schöne (Leiterin Lutz
Hagen), Francis Hüsers (Intendant). Foto: Theater Hagen.

Eine andere Linie, die in dieser Spielzeit mit Henry Purcells
„Dido und Aeneas“ (Premiere am 18. Mai) bedient wird, führt
Christoph Willibald Glucks „Orfeo ed Euridice“ am 29. Februar
2020 weiter. Kerstin Steeb übernimmt die Aufgabe, in ihrer
Inszenierung die Inhalte freizulegen, die eine Oper an der
Schwelle der Aufklärung mit unserer Zeit verbindet. Um einen
aufgeklärten Herrscher geht es auch in „Zar und Zimmermann“,
mit dem am 1. Februar 2020 endlich wieder einmal eine Oper
Albert Lortzings in der Rhein-Ruhr-Region zu sehen ist. Denn
Zar  Peter  der  Große  schleicht  sich  inkognito  in  eine
niederländische Hafenstadt ein und mischt die kleinbürgerliche
Gesellschaft ordentlich auf – alles natürlich versteckt unter
harmlosem Gedöns, um die damalige Zensur nicht aufmerksam zu

http://www.theaterhagen.de/veranstaltung/wassermusik-und-dido-and-aeneas-1107/6097/show/Play/


machen.

Neue Ballettdirektorin choreografiert zwei Abende

Marguerite  Donlon,
neue
Ballettdirektorin  am
Theater  Hagen.  Foto:
Werner Häußner

Mit  Marguerite  Donlon  tritt  in  Hagen  eine  neue
Ballettdirektorin  ihre  Aufgabe  an  und  stellt  sich  am  5.
Oktober mit einem Abend um eine starke Frau vor: „Casa Azul“
nennt die gebürtige Irin Donlon ihren Einstand den sie der
mexikanischen Malerin mit deutschen Wurzeln Frida Kahlo widmet
–  einer  Künstlerin,  die  lange  als  „exotische  Blume  am
Knopfloch des großen Meisters Diego Rivera“ galt und erst in
den  Siebziger  Jahren  im  Zuge  der  Frauenbewegung  in  ihrer
wirklichen Bedeutung erfasst wurde.

Eine weitere Choreografie, die Donlon bereits 2009 in ihrer
Zeit als Ballettdirektorin in Saarbrücken entwickelt hatte,
bildet  den  Abschluss  der  Hagener  Ballettabend-Trias:
„Schwanensee – Aufgetaucht“ in einer Kombination der Musik
Tschaikowskys mit elektronischen Sounds von Sam Auinger und
Claas Willeke (Premiere am 9. Mai 2020). Dazwischen, am 13.



Februar, zeigen die Tänzer*innen (das Heft ist konsequent mit
Sternchen durchgegendert) der Compagnie in kurzen Szenen einer
„kreativen Werkstatt“ ihr choreografisches Können. „Substanz“
heißt dieser Abend.

Rock-Shows und sinfonische Neugier

Im Schauspiel setzt das Haus neben einer eigenen Produktion –
Shakespeares  „Sommernachtstraum“  in  der  Regie  von  Francis
Hüsers – auf Gastspiele. Im Programm finden sich auch die
bewährten  Kabrett-Abende  sowie  als  Wiederaufnahme  die
erfolgreiche  Rock-Show  „Take  a  Walk  on  the  Wild  Side“,
fortgesetzt  durch  die  Neuproduktion  „Wenn  die  Nacht  am
tiefsten (… ist der Tag am nächsten)“ am 14. März 2020, eine
Bühnen-Party,  in  der  nach  den  amerikanischen  Titeln  nun
deutscher Rock und Punk zu seinem Recht kommt – von den Toten
Hosen bis Nena.

Alexander  Krichel  spielt
Clara  Schumanns
Klavierkonzert.  Foto:  Uwe
Arens, Sony Classical

Der Blick ins orangefarbene Heft zeigt auch, dass GMD Joseph
Trafton mit dem Orchester Hagen ein Programm auflegt, das so
gar nichts von verstaubter Abonnenten-Bedienung an sich hat,
sondern pfiffig und vielseitig Neugier weckt: Ob eine von
Bauhaus-Künstler  Wassily  Kandinskys  Bühnenentwürfen
inspirierte Video-Show von Arthur Spirk zu Modest Mussorgskys



„Bilder einer Ausstellung“, ein russisches Programm mit dem
von Steven Isserlis gespielten Cellokonzert Nr. 2 von Dmitri
Kabalewsky oder Robert Schumanns „Das Paradies und die Peri“,
ergänzt  von  „Blue  Cathedral“,  einem  von  bisher  über  400
Orchestern  gespielten  Klangpoem  der  Amerikanerin  Jennifer
Higdon  aus  dem  Jahr  2000.  Orchesterdirektorin  Antje  Haury
bestätigt die Beobachtung: Im sinfonischen Repertoire stehen
diesmal viel mehr Werke von Frauen als sonst üblich: Neben dem
Klavierkonzert der Jahres-Jubilarin Clara Schumann, gespielt
am 19. Mai 2020 von Alexander Krichel, enthalten die Programme
Werke von Lili Boulanger, Fanny Hensel-Mendelssohn und Kaija
Saariaho.

Das abwechslungsreiche Programm des Kinder- und Jugendtheaters
im Lutz, zwei große Vermittlungsprojekte gemeinsam mit dem
Orchester, die Gründung einer neuen Jugendtanzgruppe und einer
Orchesterakademie  zeigen:  Das  Theater  Hagen  geht  gut
aufgestellt in die neue Spielzeit und wirkt mit seinen großen,
ambitionierten  Produktionen,  aber  auch  mit  seinen  kleinen
ehrgeizigen Projekten hinein in die Stadtgesellschaft.

Info: www.theaterhagen.de

Die  Kunst  kämpft  am  Limit:
Theater  Hagen  stellt  trotz
harter  Kürzungen  einen
ehrgeizigen  Spielplan  für
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2018/19 vor
geschrieben von Werner Häußner | 28. September 2025
Hier wird, so kommt es einem vor, mit einem Mut gekämpft, der
sich bewusst ist, dass er nichts mehr verlieren kann. Die
verordneten  Kürzungen  treffen  das  Theater  Hagen  in  der
kommenden  Spielzeit  in  vollem  Umfang  und  müssen  bis  2022
realisiert sein. 1,5 Millionen sind für einen Etat von rund
14,25  Millionen  Euro  eine  gravierende  Summe.  Und  dennoch
kündigt Intendant Francis Hüsers für 2018/19 die gleiche Zahl
von Vorstellungen und sogar mehr Produktionen an.

Blick  aufs  Hagener
Theater.  (Foto:
Werner  Häußner)

Wie soll das funktionieren angesichts des notwendigen Abbaus
von künstlerischem Personal, etwa in Orchester und Ballett?
Hüsers,  Intendant  seit  der  Spielzeit  2017/18,  will  die
Ressourcen des „sehr gut aufgestellten Theaters“ ausschöpfen,
will Doppelfunktionen des Personals „noch exzessiver“ nutzen.
Das Publikum soll nicht merken, was Geschäftsführer Michael
Fuchs  bei  der  Vorstellung  der  kommenden  Spielzeit  sehr
realistisch  beschrieb:  „Das  Hemd  ist  dünner  geworden,  die
Risiken steigen“. Sagen wir es deutlicher: Das Hemd ist nur
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noch ein Spinnfädchen, und ob die Risiken einer solchen Null-
Reserve-Politik  noch  zu  bewältigen  sind,  wird  das  kühne
Führungsteam des Theaters Hagen ab Herbst zu beweisen haben.

Selbstausbeutung

Was  das  alles  für  die  Menschen  am  Haus  bedeutet,  muss
ungeschminkt ausgesprochen werden. Es ist ja nicht so, dass
der  künstlerisch  erfolgreiche  frühere  Intendant  Norbert
Hilchenbach hätte aus dem Vollen schöpfen können. Ein Chronist
könnte die Sparwellen aufzählen, die bereits über das Theater
hinweggerollt  sind.  Jetzt  geht  es  wohl  nur  noch  um
Selbstausbeutung am Limit. Und die Künstlerinnen und Künstler
an diesem Haus verdienen allein dafür Anerkennung, dass sie
sich – um der Kunst oder der eigenen Existenz willen – diesen
Zumutungen unterwerfen.

Dennoch wäre simple Politikerschelte wohlfeil – und man könnte
ihr  leicht  entgegenhalten,  dass  Hagen  froh  sein  darf,
überhaupt noch ein Theater mit eigenem Ensemble halten zu
können. Die Ursachen dieser Krise liegen tief in einer seit
langem  defizitären  Kulturpolitik.  Hoffnungen  ruhen  auf  der
Landesregierung: Theoretisch könnte sie mit den Baukosten von
300 Metern Autobahn die Finanzierung des Hagener Theaters mit
einem  Schlag  sanieren  und  den  Abbau  von  hoch  kreativen
Arbeitsplätzen in dieser nicht gerade von Kultur strotzenden
Stadt rückgängig machen.

Das  Leitungsteam  des
Theaters  Hagen  stellt  das



Spielzeitheft  2018/19  vor.
Das  kleine  Format  und  die
gelbe  Farbe  erinnern  nicht
ohne  Hintersinn  an  ein
bekanntes  Produkt,  mit  dem
große Literatur für kleines
Geld  möglichst  vielen
Menschen  zugänglich  gemacht
werden soll. (Foto: Theater
Hagen)

Doch zurück zur Kunst. Hüsers kündigt einen Spielplan mit
Schwerpunkt  auf  „romantischer“  Oper  an  –  was  man  eben  so
landläufig  darunter  versteht.  Darunter  fallen  sicherlich
Antonín Dvořáks „Rusalka“ (ab 1. Dezember 2018) und Richard
Wagners  „Tristan  und  Isolde“,  ab  7.  April  2019  fünf  Mal
sonntags auf dem Spielplan, mit GMD Joseph Trafton am Pult und
Jochen Biganzoli als Regisseur.

Besonderes Profil zeigt Hüsers damit nicht, aber es ist ihm
zugute zu halten, dass er bei der Top-Riege der Komponisten
nicht zu den populärsten Titeln greift: Von Giuseppe Verdi
etwa setzt er „Simon Boccanegra“ an (ab 29. September, Regie
Magdalena Fuchsberger), von Gioachino Rossini „Il Turco in
Italia“ (ab 2. Februar 2019), für den er Christian von Götz
als Regisseur gewonnen hat. Cole Porters „Kiss me, Kate“,
„Pariser  Leben“  zum  Offenbach-Jahr,  Richard  O`Briens  „The
Rocky Horror Show“ und Duncan Sheiks „Spring Awakening“ nach
Frank Wedekinds „Frühlings Erwachen“ in Zusammenarbeit mit der
Hochschule  Osnabrück  markieren  einen  Schwerpunkt  auf  dem
unterhaltenden Musiktheater – was Sinn und sicher auch Spaß
macht und in der Region eine eigene Farbe setzt. Der beliebte
„Zauberer von Oz“ als weihnachtliches Fantasiestück dürfte bei
Kindern und Erwachsenen gleichermaßen Beifall finden.

Spannendes Projekt mit dem Osthaus Museum

Ein spannendes Projekt realisiert das Theater gemeinsam mit



dem Osthaus Museum. Zu Ostern 2019 kombiniert es auf der Bühne
Claudio  Monteverdis  berührendes  dramatisches  Madrigal
„Combattimento di Tancredi e Clorinda“ mit einer Präsentation
von Skulpturen aus dem Museum und will mit dieser Verbindung
der  Künste  die  existenziellen  Motive  von  Liebe,  Tod  und
Auferstehung umkreisen.

Ab 18. Mai 2019 arbeiten Ballett und Oper zusammen in einem
Doppelabend mit Henry Purcells „Dido und Aeneas“ und Georg
Friedrich  Händels  „Wassermusik“.  Alfonso  Palencia  übernimmt
die  Inszenierungs-Choreografie  und  wird  mit  Sängern  und
Tänzern einen dialogischen Abend erarbeiten, der mit Mut zum
Risiko  die  Schranken  zwischen  den  Sparten  einzureißen
verspricht. Das Ballett eröffnet Alfonso Palencia zu Beginn
der Spielzeit am 15. September mit der Wiederaufnahme eines
Klassikers:  „Cinderella“  mit  der  Musik  Sergej  Prokofjews
(Premiere war am 14. April).

„Trotz aller Unkenrufe – es gibt das Schauspiel in Hagen und
es  wird  es  weiter  geben“,  verkündete  Hüsers  bei  der
Pressekonferenz. Im Programm stehen Shakespeares „Wie es euch
gefällt“ mit der bremer shakespeare company und eine Adaption
des Romans „Menschen im Hotel“ von Vicki Baum vom Rheinischen
Landestheater  Neuss,  aber  auch  ein  Solo-Abend  mit  Marilyn
Bennett, der einer Figur aus James Joyces „Ulysses“, Molly
Bloom,  gewidmet  ist.  Als  Eigenproduktion  kündigt  Hagen
Friedrich Schillers „Die Räuber“ ab 12. Januar 2019 an – und
zwar mit Kristine Larissa Funkhauser aus dem Sängerensemble
als Amalia.

In den Sinfoniekonzerten ist Ungewöhnliches zu entdecken

http://www.theaterhagen.de/veranstaltung/cinderella-942/5095/show/Play/


Generalmusikdirektor in
Hagen  ist  Joseph
Trafton.  (Foto:  Fritz
J. Schwarzenberger)

Ein Blick ins Programm der zehn Sinfoniekonzerte lohnt sich:
Beim ersten Konzert der Saison am 11. September dirigiert
Joseph Trafton Gustav Mahlers Erste und das Mandolinenkonzert
von  Avner  Dorman,  der  2017  mit  der  Oper  „Wahnfried“  in
Karlsruhe einen grandiosen Erfolg feiern konnte. Im dritten
Konzert  am  13.  November  spielt  ein  „rising  star“  der
Klavierszene,  Adam  Laloum,  das  B-Dur-Konzert  von  Johannes
Brahms; zuvor erklingen John Adams‘ „The Chairman Dances“ –
ein  Echo  auf  die  künstlerisch  so  ergiebige  Reihe
amerikanischer Opern der letzten Jahre am Hagener Theater. Am
28. Mai 2019 kombiniert Trafton Adams‘ „Harmonielehre“ mit
Richard Strauss „Ein Heldenleben“.

Auch in den anderen Konzerten ist Ungewöhnliches zu entdecken,
ob  Sinfonien  von  Luigi  Boccherini,  die  Uraufführung  eines
Konzerts  für  Horn  und  Trompete  von  Wolf  Kerschek  am  9.
Oktober, verbunden mit Dvořáks Sechster Symphonie, Werke von
Ralph Vaughan Williams oder am 18. Juni 2019 ein Abend mit HK
Gruber und dem Pianisten Frank Dupree mit amerikanischer Musik
von Gershwin und Weill bis Duke Ellington. Und wer sich für
regionale  (Musik-)Geschichte  interessiert,  dem  sei  das



Gedenkkonzert an den ersten Großangriff auf Hagen 1943 am 1.
November  2018  ans  Herz  gelegt.  Darin  erklingt  die
„Trauermusik“  des  damaligen  Hagener  GMD  Hans  Herwig.

Info: www.theaterhagen.de

Neuer  Intendant  für  das
Theater  Hagen:  Was  treibt
Francis  Hüsers  dazu,  diesen
Posten anzustreben?
geschrieben von Werner Häußner | 28. September 2025
Gestern  Abend  war  es  am  Rand  eines  Konzerts  in  Hagen  zu
erfahren: Der neue Intendant des Theaters steht fest. Francis
Hüsers, bis 2015 Operndirektor und Stellvertretender Intendant
der Staatsoper Hamburg, sei einstimmig gekürt worden, hieß es.

Francis  Hüsers
(Foto:  Jörn

http://www.theaterhagen.de
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Kipping)

Kurze Zeit später hatte auch die Westfalenpost eine Meldung
auf  ihrer  Webseite.  Die  Entscheidung  des  Rats  am  18.  Mai
dürfte  Formsache  sein:  Niemand  wird  die  Qual  der  Wahl
fortsetzen  wollen,  die  sich  in  der  finanziell  schwer
gebeutelten  Stadt  nun  schon  seit  Mitte  2015  hinzieht.

Imposanter Lebenslauf

Der 57-jährige Francis Hüsers, aufgewachsen in Krefeld und
Mönchengladbach,  hat  auf  seiner  Webseite  einen  imposanten
Lebenslauf aufzuweisen: Dramaturg zwischen Hamburg und Berlin,
Zusammenarbeit mit profilierten Regisseuren wie David Alden,
Johannes  Erath  oder  Jochen  Biganzoli,  von  1995  bis  2005
Referent  und  Künstlerischer  Produktionsleiter  an  der
Hamburgischen  Staatsoper,  dann  Leitender  Dramaturg  und
Künstlerischer Produktionsleiter an der Staatsoper Unter den
Linden Berlin.

2010 holte ihn Simone Young zurück nach Hamburg und machte ihn
zu  ihrem  Stellvertreter.  Derzeit  arbeitet  Hüsers  frei  als
„Autor, Dozent und Dramaturg für Oper und Musiktheater sowie
als Fachberater für Kulturschaffende“. Seine letzten Projekte
als  Dramaturg:  „Tosca“  in  Halle  in  einer  –  ziemlich
missglückten  –  Regie  von  Jochen  Biganzoli,  „Lohengrin“  in
Sankt Gallen mit Vincent Boussard, dem Regisseur der von der
Kritik  nicht  eben  günstig  aufgenommenen  Inszenierung  von
Meyerbeers „Le Prophète“ in Essen, zuvor Korngolds „Die tote
Stadt“ an der Oper Graz mit Johannes Erath, ausgezeichnet mit
dem Österreichischen Musiktheaterpreis.

Langwieriges Berufungsverfahren

Stellt  sich  die  Frage,  was  den  1960  geborenen  studierten
Soziologen,  Germanisten  und  Sozialpädagogen  daran  reizt,
ausgerechnet  nach  Hagen  zu  gehen.  Denn  nicht  nur  das
turbulente  Berufungsverfahren  stellt  der  Stadt  kein  gutes

https://www.wp.de/staedte/hagen/huesers-wird-hagens-neuer-intendant-id210506389.html


Zeugnis aus: Im April 2016 endete die erste Runde ohne einen
geeigneten Kandidaten, nachdem sich das Verfahren seit August
2015 hingeschleppt hatte.

Das  Theater  Hagen,
aufgenommen  2014.
Foto: Werner Häußner

Der  aussichtsreichste  Bewerber,  Ex-Marketingleiter  Jürgen
Pottebaum,  verzichtete,  nachdem  ihm  offenbar  klar  geworden
war, dass die vorgesehenen Kürzungen des Theaterzuschusses der
Stadt  von  15  auf  13,5  Millionen  Euro  ab  2018  nicht  zu
realisieren  seien.  Im  September  2016  kam  Dominique  Caron,
Leiterin  der  Eutiner  Festspiele  in  Schleswig-Holstein,  als
neue Intendantin ins Gespräch. Die Wahl schien perfekt. Aber
nach harscher Kritik, unter anderem an ihrem Führungsstil, zog
Caron ihre Bewerbung im November 2016 zurück.

Ein Mann für Kürzungen und Einsparungen?

Francis  Hüsers  wirkt  nicht  wie  ein  Theatermann  ohne
künstlerischen Ehrgeiz. Er wirkt auch nicht wie einer der
eiskalt-glatten Kulturmanager oder wie einer jener eilfertigen
Liebediener der Politik, die noch jedem versprechen, mit der
Hälfte des Geldes des Vorgängers doppelt so gutes Theater zu
machen. Seine Hamburger Bilanz liest sich eindrucksvoll, wenn

https://www.revierpassagen.de/43189/neuer-intendant-fuer-das-theater-hagen-was-treibt-francis-huesers-dazu-diesen-posten-anzustreben/20170509_0526/hagen-theater-14-05-07


man auch über den künstlerischen Ertrag in einigen Fällen
geteilter Meinung sein kann. Sie zeigt Offenheit für neue
Werke und für das an den Rand gedrängte Repertoire – eben das,
was das Theater Hagen schon vor der Zeit des verdienstvollen
scheidenden Intendanten Norbert Hilchenbach über die Region
hinaus bekannt gemacht hat.

Umso rätselhafter ist Hüsers Interesse an einem Theater, das
bisher  schon  auf  dem  Level  eines  kleineren  Stadttheaters
arbeiten musste, mit der Absenkung des Zuschusses aber nach
jeder  seriösen  Prognose  unter  die  Deadline  eines  noch
einigermaßen  funktionsfähigen  Mehrspartenhauses  fällt.  Hat
er’s wirklich so nötig? Oder treibt ihn unstillbarer Ehrgeiz
auf den Schleudersitz eines Intendanten, der gezwungen ist,
vor allem durch Kürzungen und Einsparungen aufzufallen? Der
Mann muss ein Geheimnis haben.

Und  so  darf  man,  um  die  abgestandene  Formulierung  jedes
ratlosen Journalisten zu bemühen, gespannt sein, was er an
Lösungen für die Hagener Malaise mitbringt. Glück muss man ihm
auf jeden Fall wünschen!


